Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
it Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 


Morgen⸗Ausgabe. 


H 
N 


Donnerſtag, dei 


Berlin, 5. Oktober. Bei der heute ange⸗ 
fangenen Ziehung der 1. Klaſſe 165. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 
1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 45645. 
1 Gewinn zu 9000 Mk. auf Nr. 23155. 
3 Gewinne zu 3600 Mk. auf Nr. 22764 
61359 67600. 
3 Gewinne zu 1500 Mk. auf 2890 
58253 58644 
3 Gewinne zu 300 Mk. 
| 13618 91529. 
| 


1 Deutſchland. 


Berlin, 5. Oktober. Der Sogzialiſtenkon⸗ 
greß, deſſen Zuſammentritt in Zürich und Bein 
daurch die dortigen kantonalen Behörden verhindert 
wurde, iſt am 2. Oktober Abends in Chur eröff- 
net worden. Vertreten find: 


Deutſchland, Ungarn, Rußland, Polen, Dä⸗ 
nemark, England, Portugal, Italten, Belgien, 
Holland, Frankreich, Nordamerika, Brafliien. Aus 

| der Schweiz find, der „N. Z. Zig.“ zufolge Con⸗ 
zelt, Herter und Schwarz für die ſoztaldemokrati⸗ 
ſche Partei, Vogelſanger für den Grütliverein und 
Sodert für den Gewerkſchaftobund erſchienen, die 
deutſchen Sozialiſten haben mit der Genfer Volks⸗ 
partei Joh. Philipp Becker entſendet. Von den 
übrigen Ländern ſind nur die politiſchen Parteien 
vertreten mit Ausnahme Nordamerika's, deſſen Ge⸗ 
werkſchaften, darunter auch der 15,000 Mann 
ſtarke Zimmererverband, ſich auch noch durch den 
Sekretär dieſes Verbandes Mac Gulre aus St. 
Louls vertreten ließen. Außertem find u. A. aus 
Frankreich Malon (Kommunemitglled) und Joffrin 
erſchlenen; Belgien: J. Bertram aus Brüſſel; 
England: Rackow aus London; Ungarn: Fierenzi 
aaus Budapeſt. 
Conzett eröffnet im Namen des ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Partelkomitee den Kongreß. Er begrüßt 
die erſchtenenen Bürger und weiſt auf die Schwierig. 
keiten hin, die „in der angeblich freien Republik 
der Abhaltung des Kongreſſes entgegengeworſen 
wurden, „die aber begreiflich ſeien, da die Bour- 
geoifle in der Ausbeutung und Verfolgung inter⸗ 
national ſei.“ Zum Schluſſe fordert er die De- 
legiiten auf, fie ſollen vor allfälligen Maßregeln 
leine Bange haben. „So gut als ich weiß, daß 
die völkerrechtlichen Beziehungen und die Pflichten 
des Aſylrechtes von Ihnen reſpekliit werden, ebenſo 
gewiß kann ich Ihnen die Verſſcherung geben, 
daß wir unſere Rechte gegen etwaige Eingriffe zu 
wahren und Sie mit aller Kraft als unſere Gäſte 
zu ſchützen wiſſen Wir haben eine ernſte Arbeit, 
beenden wir fie raſch, ohne große Worte — aber 
auch ohne Furcht; wir haben uns nicht zu fürch⸗ 
ten und nicht zu ſchämen.“ 
Die weiteren Verhandlungen waren geſchäft⸗ 
licher Natur: Mandatsprüfung, Bureau wahl ze. 
le Tagesordnung wurde wie folgt bekannt ge- 
eben: 
J. Die Lage der ſozialiſtiſchen Partei in den 
verſchledenen Ländern: Statiſtik der Arbeitergrup⸗ 
pen, die in denſelben herrſchenden phlloſophiſchen, 
„ polttiſchen und ſoztalen Ideen; Folgerungen, die 
aus dieſer Statiſtik und den vorherrſchenden Ideen 
auf die Zukunft der ſoztaliſtiſchen Bewegung gezo⸗ 
gen werden können, beſonders unter der Voraus- 
ſetzung einer allgemeinen Revolution. 

II. Die politiſche und ökonemiſche Lage des 
Proletarlats in jedem Lande. Die Verfolgungen 
und Maß regelungen feiner Vertheivdiger. Pflichten 
und Taktik, welche dieſe Lage und dieſe Verfol⸗ 
gungen den Sozialiſten auferlegen. 

Iſt eine Föderation der ſollaliſtiſchen 

Kräfte möglich und auf welcher Grundlage ſoll ſich 
dieſe vollziehen ? Reglement dei ſelben. 

IV. Ausarbeitung eines gemeinſamen Pro- 
gramms in Betreff der Prinzipien, der Agitation 
— der Propaganda — all. Detailfragen vorbe⸗ 

ten. 


gan anzuerkennen oder zu ſchaffen, in welchem 
alle ſoztaltſtiſchen Theorien diskutirt werden! 

VIII. Abfaſſung eines Manifeftes, das in allen 
Sprachen unter den Arbeitern verbreitet werden 
fol, eines Mantfeſtes, welches dem Volke klar und 
deutlich ſeine Lage darſtellt, ihm ſagt, was jeine 
Herren und was die Sozialiſten wollen und auf 
welche Weiſe es ſich aus der modernen Sklaverei 
befreien kann. 


— Die „Prov. Korr.“ ſchreilbt über das 
Verhältniß zwiſchen Fortſchrittspartei und Demo 
I kratie: 

„Die Jortſchrittspartet zögert noch immer, dit 
unſchuldige Maske ihres Namens abzulegen und 
ſich offen und frei heraus als das zu bekennen, 
was fie iſt, und demgemäß ſich auch jo zu neit- 
nen, nämlich: Demokratiſche Pariei Freilich 
fürchtet ſie, dadurch im Volk Anſtoß zu erregen, 
weil ſie weiß, daß die Demokraten bei demſelben 
ſchlecht angeſchrieben ſind; ſie hütet ſich namentlich 
deshalb davor, ſich demokratiſch, wie ſie es iſt, 
auch zu nennen, weil ihre Redner und Blätter 
behufs wirkſamen Wahlagitation heuchleriſcher Weiſe 
erſt kürzlich wieder ihre monarchtſch-lopale Geſin⸗ 
nung betont haben. Sie welnt wobl, daß das 
Volk monarchiſche Fortſchrittler noch für möglich 
halten werde, daß aber der innere Widerſpruch in 
der Bezeichnung monarch iſcher Demokraten doch zu 
groß ſein werde, als daß nicht Jeder jefort die 
Unvereinbarkeit dieſer Begriffe erkennen ſyllte 

„Und doch it die Fortſchriſte partei in ihren 
hauptſächlichen Grundſäßen vollſtändig demolra⸗ 
tiſch. In dem Wahlaufruf der „Deutſchen Boils- 
partei“, welche vornehmlich in Südbeutſchland, 
wenn auch nur ſchwache Vertretung hat, iſt das 
Weſen der Demokratie in Folgendem gekennzeich⸗ 
net: fe erkennt allein den Volkswillen als maß 
gebend an, ſie verlangt, daß regiert werde nach 
dem Willen der Mehrheit, nicht nach dem Willen 
eines Einzelnen. Alſo mindeſtens die Mehrheilte⸗ 
herrſchaft, das ſogenannte parlamentariſche Regi 
ment iſt hier offen anerkannt. 

„Dieſe Grundſatze werden in Wahrheit auch 
von der Fortſchrittepartet vertreten, hochgthalten 
und verfochten. Ein fortſchrittliches Blett in 
Berlin hat den Wahlaufruf der „Deutſchen Volks- 
partei“ an hervorragender Stelle feinen Leſein 
mitgetheilt, ohne zu bemerken, daß feine Grund 
ſätze fortſchrittlich und nicht demokratiſch ſeien. 
Irgend ein Meinungsaustauſch oder Streit über 
das Recht, jene Grundſätze forlſchritilich oder de⸗ 
mokratiſch zu nennen, hat noch nicht ſtattgeſunden. 
Die Fortſchrittemänner werben ſich auch hüten, bie 
Komödie fo weit zu treiben; ſie wiſſen ganz gut, 
daß eben — fortſcheittlich und demokraliſch im 
Grunde gleichbedeutend iſt. Weshalb giebt denn 
aber die Foitſchrittopartei ihren tänſchenden Namen 
nicht auf! Warum vertauſcht fie ihn, zumal fie 
jeden wirklichen Forlſchitt ſeit Jahren an ihrem 
Theil zu verhindern geſucht hat, nicht gegen den 
jenigen Namen, welcher ihre Geſinnung auch wirk- 
lich ausdrückt und Jedermann verſtändiich macht! 
Die Fortſchrütler find die alten Demokraten, die 
ſchon einmal, jo viel an ihnen war, „Alles zui⸗ 
nirten”, — jo mögen fie auch den Muth haben, 
ſich dazu zu bekennen.“ 

— Der „Voſſ. Zig.“ wird aus Kiel, 3. 
Oktober, geſchrieben: 

Nachdem Graf Mollle und der große Gent⸗ 
ralſtab eine volle Woche hindurch das Kieler Ge 
ſtungsbauterrain beſichtigt, iſt jetzt die definitive 
Fiſtſtellung des Placements erfolgt. Rothe Jähn⸗ 
lein auf den dominivenden Höhen rlags um die 
Stadt bezeichnen die Siellen, auf welchen die Forts 
errichtet weiden ſollen, um das „Neſt der Marine 
zu ſchützen, wie Moltke hier ſagte. Nach den 
Markhungen ſcheint der Bau von elf größeren 
Werken beabſichtigt zu werden. Ste werben in 
einem weiten Bogen die ganze Stadt umſpannen 
und die Peripherie der ſtädtiſchen Umgebung voll- 
kommen k rigen. Die ſtark zu armirenden 
Werke werden jo weit auseinandergelegt, daß fie 
in keiner Weiſe den Verkehr und die Entwickelung 
der Stadt hindern werden. Dieſe wird vielmehr 
durch die neuen Anlagen ohne Zwelfel nur ge 
winnen. Es heißt, daß die Friedensbeſatzung der 
Kieler Joris ca. 4000 Mann betragen werde. 
Der Bau der neuen Weile wird mit höchſter 
Wahrſcheialichkeit im nächſten Frütlahr beginnen, 
im Großen und Ganzen ſind alle Pläne fertig, es 
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V. Ware cs gut, in jedem Lande ein Bu- 
team für Arbtitsnachweis und Unterſtützung von 
Arbeitsloſen, gemaßregelten Soztaliſten ꝛc. zu er⸗ 
nichten ? 


VI. Welches find die Geſetze, die unverzüg⸗ 
lich zu erlaſſen und zu beſeitigen wären, ſowohl 
auf ökonomiſchem wie auf politiſchem Gebiete, um 
en Soztalismus zum Durchbruch zu bringen, wenn, 
auf welche Weiſe immer, die Soziallſten an's Ru- 
** kommen? ; 
8 VII. Wäre 19 gut, ein offizielles Centralor⸗ 
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Friedrich Dernburg. 


handelt ſich nur noch um dle Spezlalaus führung, 


6. Okto 


von Groß. 


ſchen Zwecke der beſte ſei, hat ſich der große Ge 
neralſtab beſchäftigt. Die „Voſſ. Ztg.“ 


diefe Frage entſchieden worden. 
Unternehmen eln für alle Mal abzuweiſen, oder es 


Pläne — mochte damit zunächſt auch die Kurs⸗ 
führung unmittelbar noch nicht defretirt fein. In 
Uebereinſtimmung mit dem, was Graf Moltke in 
jüngfier Zeit wiederholt über den Werth des Norb⸗ 
Oſtſee⸗Kauals aus geſprochen, haben die neueſten 
Unterſuchungen der Anlage an ih in jeder Weiſt 
das Wort geredet Nach Erledigung der Haupt⸗ 
frage galt es dann, den Punkt zu beſtimmen, der 
die öſtliche Aus mündung des Waſſerweges bilden 
ſollte. Die Studien knüpften bei den früheren 
Vorarbeiten und beſonders bet den neutſten Pro⸗ 
jekten, demjenigen des Herrn H. Dahlſtroͤm in 
Hamburg und des Dr. jur. H. Bartling in Lon⸗ 
don, an. Danach will letzterer die Ausmündung 
in den inn eiſten Theil des Binnenhafens, alſo ge⸗ 
wiſſermaßen in die Stadt hinein verlegen, während 
erſterer das Bett des alten Eiderkanals benutzt und 
ſomit bei Knvop-Holtenau, außerhalb des Binnen- 
hafens, kurz vor Fliedrichsort, in die Kieler Föhrde 
hinausgeht. Die höchſt ſchwierige Frage iſt im 
Sinn ber Dahlſtröͤmſchen Trace endgiltig entſchie⸗ 
den worden Mer Norbeſtfeckanal IR alſo eins 
beſchloſſene Thatſache und ſoll den Kieler Hafen 
mit der Elbe verbinden In dem an das Kriegs⸗ 
miniſterſum abgeſandten Bericht wird jidech nicht 
allein det Kanalbau befürwortet, ſondern auch die 
Btſchleunigung des Werkes empfohlen. Es ſoll 
wahiſcheinlich die Dahlſtrömſche mit der Bartling⸗ 
ſchin Linke kombinirt werden, und zwar in der 
Weiſe, daß der Kanal in dem Glückſtädter Hafen 
feinen Anfang nimmt und kurz vor Frledrichsort 
in ben Kieler Hafın mündet, alſo einen Theil des 
Eiberkanals benützt. Dadurch wird ſowohl für Die 
fortiftkatoriſchen Zwecke geſorgt, als auch die An⸗ 
lage weſentlich billger geſtaltet.“ 

— Herr Julius Ruppel veröffentlicht fol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Meinen verehrten Freun⸗ 
den und Anhängern zeige ich hiermit an, daß ich 
im Einverſtändniß mit meinem Komitee von der 
Kandidatur Für den ſechſten Berliner Reichstage⸗ 
wahlkrels, um die Zerſplitterung der kon ſervativ⸗ 
antiſemitiſchen Stimmen bei der Wahl zu verhü⸗ 
ten, zurückgetreten bin. Mein Komitee und ich 
werden ſelbſtredend auch ferner gegen Fortſchritt 
und Sozialdemokratie wader kämpfen, um ſo unfe- 
rer heiligen nationalen Bewegung zu unſerem 
Theile zum Siege zu verhelfen. Indem ich bler⸗ 
mit für das mir geſchenkte Wohlwollen und Ver- 


trauen herzlich danke, bitte ich meine Freunde und 


Anfänger nunmehr meinem Beiſplele zu folgen 


und am 27. Oktober aus Partel - Disziplin mit 
den Konſervativen zu flimmen. 


Julius Ruppel.“ 
— Ein Preßprozeß gegen die „Voſſiſche“ 


und bie „National⸗ Zeitung“ wegen des Berichts 
der am 17. Dezember v. J ſtattgehabten Reichs⸗ 


hallen-Verſammlung gelangte heute vor der britten 
Strafkammer hleſigen Landgerichts I. zur Verhand⸗ 
lung. 


helm Albert Stephaup, 2) der Reporter Germanus 


Friedeich Oskar Thiele und 3) der Rede kteur 


ten Berichte in Nr. 351 der „Voſſiſchen Zeitung“ 
vom 18. Dezember v. J. und in Nr. 594 der 
„Natlonal-Zeitung“ vom ſelbigen Tage 


am Tage vorher wird darin als eine Schlacht ge ⸗ 
gen die Juden bezeichnet, bei welcher ein wüſtes 
Geſchrei ſtattfand und alle fünf Minuten ein Jude 


zur Thür hinaus flog. Den Vortrag in derjeiben ! 


hat der bekannte Agitator Henrict über die Juden⸗ 
frage gehalten. 


Hiten“. Nach der Anklage ſtellt dieſer Bericht muß vorausgeſetzt werden, daß in Wien nicht blos 


wahrheitswidrig den Hergang biejer Vollsverſamm⸗ 
lung ſo dar, daß der überwachende Polizei-Dffizier 
ſie pflichtgemäß unbedingt hätte auflöſen müſſen, 
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die ſeit kurzer Zeit in Angriff genommen iſt. An 
der Spitze der Kieler Fortifikation flieht Major 


Auch mit der Frage, welche Linie des Nord- 
Oſtſee-Kenals in Beziehung auf die fortififatori- 


ſchreibt 
darüber: Bei der Generalſtabsreiſe nach Kiel iſt 
Entweder war das 


bedurfte bier einer beſtimmten Einfügung in jene 


snjerate: Vie Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirchplatz Nr 


ber 1881. 
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Angeklagt find 1) Redakteur Friebrich 20. date läßt, ob es ſich um eine bloße Hppotheſe, 


Inkliminirt find die erwähn⸗ | fen Art des Indikatlvs ausgeſprochen werden fol. 
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Die be- nig Humbert würde die Situation ſo gründlich 
kannte Volksverſammlung der Chriſtlich - Sostalen ändern, daß auch die Gegner des Beſuches nicht 


Nachdem die Schilderung der öſterreichiſche Zeitungen daraus zu machen ſuchten, 
wahrhaft ungeheuerlichen Scenen beendet, heißt es noch könnte es ſich dabei um Auferlegung irgend 
zum Schluß des Berichts: „Die Polizei im In- welcher Bedingungen handeln, welche Kömg Dante 
nern trat bei keiner Gelegenheit in Aktion, aber bert ſchon angenommen haben müßte, um einer 
deſtomehr die draußen am Dönhoffsplatz wegen der guten Aufnahme am Wiener Hofe ſicher zu fein. 
ſich „bis auf die Straße fortipinnenden blutigen Wenn alſo eine Einladung an den König ergeht, 


Sprechſtunden nur von 121 Uhr. 
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und enthält, da die Auflöſung nicht erfolgt iſt, 
für den überwachenden „ lizet Lieutenant Leiſterer 
den Vorwurf der Pflichtwidrigkeit. Ferner iſt in⸗ 
kriminttt der dieſen Gegenſtand behandelnde Leit⸗ 
artikel der „Voſſiſchen Zeitung“, in welchem die⸗ 
ſer Vorwurf noch ſcharfer präziſirt worden iſt. 
Auf den von dem Pollzel⸗Präſtdtum geſtellten 
Strafantrag find die drei Angeklagten der Belei⸗ 
vigung des Poltzei⸗Lieutenant Leiſterer beſchuldigt. 
Die Angeklagten nehmen für die inkriminirten Ar⸗ 
tikel die volle Verantwortlichkeit auf ſich, Thiele 
als Verfaſſer des Berichts, die beiden Redakteuct 
als ſolche, welcht den Bericht reſp. den Leitartikel 
mit voller Kenntniß des Inhalts veroffentlicht ha⸗ 
ben. Dem Angeklagten Stephany Mehl als Ber- 
theidiger Juſtizrath Wegener, Thiele der Rechts an⸗ 
walt Dr. Sello, welcher wegen dieſer Vertheidi⸗ 
gung dem Rufe in ſeinen Anhaltiniſchen Wahl⸗ 
kreis beute nicht Folge leiſten konnte, und dem 
Angeklagten Dernburg Juſtizrath Dr. Horwitz 
Stite. Den Borfig führt Landgerichtsrath 70 7 
fert, die öffentliche Anklage vertritt Stagtsanwalt 
Lippert. Von den geladenen 40 Zeugen wa 
viele nicht erſchtenen, Einige nicht ermittelt. Rah 
dem der Eroffnungsbeſchluß und die infriminixten 
Artikel verleſen worden, wurde zur Vernehmt 
der Zeugen geſchritten. a der 


gellagte Thiele, daß der Bericht in der „Nat. 
Hr u von 1 berrübre, und denn 1 
zeichnet ihn die Anklage als nahezu gleſchbeden - 
tend. Er habe nur den gewonnenen Ein 17 gen 
beitsgetreu gefegildert, und bervor, 

vr Heap, A biet Ln 

ſehen haben müſſe. 


* 


hat, habe einen viel ſchärferen Bericht 
jelbe mit einer ſehr ſcharfen Einleitung veröffe 
licht. Dernburg und Suhan deponttten, 
ihnen viele gleichlautende Berichte über dieſe Ver⸗ 
ſammlung zugegangen waren. Sie hätten ſich aber 
damit noch nicht begnügt, und ere Erlundi⸗ 
gungen über den Verlauf der Verſammlung eing 
zogen. Ueberall erhielten ſte die gleichen Mitthei⸗ 
lungen, weshalb fie die Artikel mit vollem Bewußl⸗ 
ſein aufnahmen. Nachdem die ſehr e 
Zeugenvernehmung beendet, ließ der Staats anw t 
die Anklage gegen die „Nat. - Big." fallen, di 
aber die gegen die „Voſſ. Ztg.“ ca und de 
Urtheil des Gerichtshofes lautet bezüglich des Chef 
rebakteurs Dernburg und Schriftſteller Thiele auf 
Fielſprechung, da der Beweis der Wahrhelt er⸗ 
bracht iſt, Chef⸗Redakteur Stephanp wurde egen 
Beleidigung zu 50 Mark Geldſtrafe verurtpeilt, 
Ausland. m unn 
Paris, 4. Oktober. Die Regierung iſt milk 
Rückſicht auf die neutſten revolutionären Metlings 
eniſchloſſen, gegen eventuelle Umzüge oder Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel ſtreng vorzu⸗ 
gehen. 
Rom, 30. September. Ein Wiener Tele⸗ 
gramm dee „Diritto“ bringt die Nachricht, daß, 
wenn König Humbert den Beſuch in Wien machen 
ſollte, dies auf eine Einladung von Wien ſelbſt 
erfolgen würde. Die Nachricht if ebenſo über⸗ 
raſchend als unklar, da ſich aus ihrer Faſſung nicht 


va 


oder um eine Infinuation, oder endlich um eine 
Thatſache handelt, welche noch nicht in der präzt⸗ 


Wie ſich aber dies auch verhalten mag, eine di⸗ 
rekte Einladung des Katers Franz Joſef an Kö⸗ 


nur keine Einwendung dagegen erheben könnten, 
ſondern denſelben geradezu wünſchen müßten. Denn 
ein auf Einladung des Kaifers von Oeſterreich 
erfolgender Beſuch des Königs von Italien wäre 
ſelbſtverſtändlich nicht der Bußgang, den gewiſſe 


ſein Beſuch lebhaft gewünſcht, ſondern auch die 
lehige Leitung der auswärtigen Politik Italiens 1 
als eine durchaus vertrauenswündige und loyale 
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eſehen wird. Ebenſo muß vorausgeſetzt werden, 
die Wiener Einladung zuverläſſig nicht ohne 
twiſſen und Zuſtimmung der deutſchen Regie- 
‚g erfolgen würde und daß die zweifelloſe An⸗ 
me der Einladung auch in Berlin einen gün- 
en Eindruck machen wird. 
Berliner ofſtziöſe Kerreſpondenzen, bei denen 
lien ſchon ſeit einigen Jahren außer Gunſt 
t, haben bekanntlich die Parole verbreitet, daß 
Weg nach Berlin über Wien gehe. Dies iſt 
ir nur zum Theile richtig, und keineswegs eine 
ge Wahrheit, aber zur Zeit kann man ſie gel- 
laſſen, ſelbſt wenn diesmal der Weg den Kö⸗ 
Humbert nicht weiter als bis Wien führen 
te. Denn in der klaſſtſchen Heimath der Accor⸗ 
nenti wäre man in einem ſolchen Falle klug ge⸗ 
6, dieſe Beſchränkung der Reife nicht durch ita⸗ 
niſch-⸗deutſche Wechſelbeziehungen zu deuten, ſon⸗ 
m ihren wahren Grund in allgemeinen europät- 
en Verhältniſſen zu ſuchen, welche vielleicht im 
igenblick eine Ausdehnung der Reiſe des Königs 
umbert bis Berlin als nicht opportun erſcheinen 
ſſen. Auch diejenigen, welche die Wiener Reiſe 
ir unter der Bedingung für zuläſſig halten, daß 
bis Berlin fortgeſetzt werde, dürften ſich bei der 
wägung beruhigen, daß, jo wie heute die Dinge 
igen, Oeſterreich feine wenn auch unvergleichlich 
zwächeren Hände freier hat als Deutſchland. Ob 
e Wiener Einladung in irgend einem urſächlichen 
uſammenhang mit der Danziger Entrevue ſteht, 
von Rom aus kaum zu ergründen, und da 
Agenblicklich alle italteniſchen Botſchafter ſich auf 
rlaub befinden und durch jüngere Chargés d'af⸗ 
Ares vertreten werden, glaube ich kaum, daß die 
alteniſche Regierung in der Lage iſt, dies zu er⸗ 
ihren. Sollte in Folge der Königsreiſe die Al⸗ 
anzfrage wieder in Diskuſſion kommen, jo iſt 
er Anſchluß Italiens an ein Dreikaiſerbündniß 
Igiſch gewiß leichter und faßbarer als an die 
mgere deutſch - öſterreichiſche Allianz, und würde 
aher in Italien weit weniger Bedenken erregen. 
Aber ich ſehe, daß ich, wenn ich fortfahren würde, 
ins Gebiet der Konjekturalpolitik gerathen müßte, 
ind da ich dies ſcheue, ſchließe ich mit dieſen An- 
ſeutungen, welche nur den Zweck haben, die gründ⸗ 
iche Aenderung der Situation in dem Falle zu 
'onftatiren, wenn die Nachricht des „Diritto“ Be⸗ 
lätigung finden ſollte. (N-3.) 
Aus Oſtrumelien, Ende September. Die 
Philippopeler Zeitungen bemerken mit Genugthuung, 
daß kein einziges Glückwunſch⸗Telegramm aus Oft- 
sumelten am 12. September nach Sofia an den 
Bürften Alexauder gerichtet worden iſt, auch bie 
Regierung Aleko Paſchas iſt mit dieſer mangeln- 
den Kundgebung zufrieden, aber auch damit, daß 
die Bank von Sofia mit fürſtlicher Genehmigung 


der Stadt Philippopel ein ſehr günſtiges Anlehen 
Vorträge aufmerkſam zu machen. 


»Ailltg:. 

Waste uin Der Lanitulaztan wird in 
/ wuner Feftiger verlangt, namentlich 
en die fremdländiſche Gerichtsbarkeit beſeſtigt wer⸗ 


und hat ſich auf Grund deſſelben durch Inſerten 
in den öffentlichen Blättern wiederholt als „Dr. 
Condoiy“ zur Heilung innerer und äußerer Krank- 
heiten erboten. Hierin hatte die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft eine Uebertretung des 8 147 III. der 
Reichs - Gewerbe Ordnung gefunden und deshalb 
Herrn C. in Anklagezuſtand verſetzt, und wurde 
derſelbe auch durch Erkenntniß des Schöffengerichts 
vom 21. März zu 30 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 
(Inzwiſchen find ſchon mehrere Verurtheilungen zu 
noch erheblicheren Strafen erfolgt.) Herr C. legte 
deshalb rechtzeitig die Berufung ein und ſtand in 
der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts als Berufungsinſtanz Termin an. Der 
Gerichtshof erkannte jedoch auf Verwerfung der 
Beſchwerde, indem er ſich den Gründen des erſten 
Richters anſchloß. 

— Im Laufe des geſtrigen Tages ſtellte ſich 
der Jahrmarkt für die Verkäufer noch recht gün⸗ 
ſtig. Auf dem Möbelmarkt, wo die Anfuhr be⸗ 
deutend geringer als bei früheren Märkten, war 
die Nachfrage recht lebhaft und wurde Alles zu 
ziemlich guten Preiſen ausverkauft, ebenſo ſind die 
Schuhmacher mit dem Markte meiſt zufrieden. 
Am Nachmittag und Abend war der Verkehr ein 
ſehr ſtarker und auch die wenigen Schaubuden, 
welche aufgeſtellt waren, dürften ein ebenſo gutes 
Geſchäft gemacht haben, als die drei Karouſſels, 
welche ſtets von einer großen Menſchenmenge um⸗ 
geben waren. 

— Dem Paſtor und Lokal- Schulinſpektor 
Klamroth zu Fiitzow im Kreiſe Kolberg⸗ 
Körlin iſt der Rothe Adler Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Wie in früheren Jahren wird auch in 
dieſem Winter ein Cyclus von Vorträgen zum 
Beſten der Stettiner Stadtmiſſtion in der Aula des 
Marienſtiftsgymnaſtums gehalten werden, und find 
folgende Themata angeme det worden: 1) Dante, 
göttliche Komödie Theil II, Purgatorium, von 
Paſtor Lic. Kindermann aus Stralſund; 2) Joh 
Georg Hamann und feine Zeit, von Paſtor Fürer 
aus Ziethen bei Anklam; 3) das Verhältniß der 
teligtöfen Prinzipien der Reformation zur welt⸗ 
lichen Kultur unſerer Zeit, von Oberlehrer Dr. 
Bauerfeind aus Trepiow a. R; 4) Tunis und 
die Ruinen von Carthago, Reiſeerinnerungen von 
H. Wieſener, früher Marienpfarrer jetzt Paſlor in 
Swinemünde; 5) Bedeutung der Muſik für die 
verſchiedenen Lebens gemeingeſchaften, von Konſiſto⸗ 
rialrath Reichard aus Poſen. Ein ſechſtes Thema 
iſt noch unbeſtimmt. Es iſt dringend zu wün⸗ 
ſchen, daß ein zahlreiches Auditorium ſich zu die⸗ 
ſen Vorträgen verſammle, da die Stadtmiſſton der 
Unterftügung durchaus bedarf. Genaueres wird 
n nächſter Zeit bekannt gemacht werden, jedoch 
wir 26 nicht unterlaſſen, unſere Leſer ſchon 


—i. 


wollten 


— einem Wechſel liegt, wie eine gericht⸗ 
bvdiung ausführt, an und für ſich Fein 
Drund, ger den Ausſteller zur Schadloshaltung 


Ulche 


ben, da man etzt in ener Provinz nicht mehr die des Berrziien für die Acceptation und Zahlung 


Rechtſprechung nach dem Koran, ſenzen Frifkliche 
Drojepgerung und chriſtliche Rechtspflege habe. 
Wenn auch nicht gerecht, jo doch christlich milde 
it in der That die Juſtiz in Oſtrumelien unter 
der Leitung des Generalſtaatsanwalts Fürſten Thurn 
und Taxis, dem ultraſlawiſchen Vater feines deut⸗ 
ſchen Sohnes in Prag. Die höchſte Strafe, die 
er für die Miſſethäter in Kirdjalt, wo geraubt, 
gemordet, geſchunden und gebrannt worden war, 
beantragte, waren zehn Wochen Gefängniß. Chriſt⸗ 
liche Duldſamkeit läßt ſich noch ganz beſonders in 
dem fidelem Gefängnißweſen erkennen. Daß in 
ledem Vierteljahre ein bis zwei Mal Gefangene 
aus dem Gefängniß gegenüber dem Konak Aleko 
Paſchas ausbrechen, daran fand niemand mehr 
etwas neues. Daß aber elf Mann auf einmal 
ſich davonmachen, nachdem ſie ſich einen Durch⸗ 
gang gebrochen, und daß alsdann in der Stadt 
nächtlicherwelle ein Jagdtreiben mit ſcharfen Pa⸗ 
tronen abgehalten wird, das iſt erſt in dieſen Ta⸗ 
gen dageweſen. Der Anſtifter des Mordplanes 
gegen die Generalin Skobelew, der frühere Feld⸗ 
webel Bartſchik, befand ſich auch unter den Ent- 
flohenen, eine Gewehrkugel aber, die bei der Ver⸗ 
folgung ihn an der Stirn traf, warf ihn nieder 
und führte ihn in den Gewahrſam zurück Von 
den zum Tode verurtheilten Mördern der Frau 
Skobelew iſt keiner hingerichtet worden, einer von 
ihnen iſt mit entflohen. Bis auf einen ſind ſämmt⸗ 
liche bei dem Ausbruch Betheiligten ſchwere, zur 
Zwangsarbeit verurtheilte Verbrecher. Andere 
Zweige der Juſtiz ſind nicht beſſer beſtellt als das 
Gefängnißweſen; die Advokatur z. B. befindet ſich 
in Händen von Leuten, von denen kaum einer in 
einem enropätfchen Lande zur Advokatur zugelaſſen 
werden würde. Wenn nach einer Reihe von Jah⸗ 
ren ein ehrenwerther Richterſtand ſich wird gebildet 
haben und die Anfänge elner europälfchen Be⸗ 
handlung der Juſtiz bemerkbar ſein werden, dann 
erſt wird im Ernſt über die Frage der Aufhebung 
der Kapitulationen geſprochen werden können. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Oktober. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Jagdſchongeſetzes vom 26. Februar 1870 
dürfen in dieſem Monat geſchoſſen werden: Eich 
wild, männliches Roth- und Damwild, Rehböcke, 
der Dachs, Auer, Birk- und Haſelwild, Faſanen, 
Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und Waſſer⸗ 
vogel, Rebhühner, Wachteln und Hafen. Außer⸗ 
dem vom 15. Oktober ab: Weibliches Roth- und 
Damwild, Wildkälber und Ricken. Dagegen find 


mit der Jagd zu verſchonen: Rehkälber. 


— Herr Wilh. Condory (alias Elias 
Krauß) hierſelbſt beſitzt ein von der amerikaniſchen 
Philadelphia ausgeſtelltes Doktordiplom 


des Wechſels verpflichten könnte. Allerdings ent⸗ 
hält der Wechſel eine Aufforderung an den Bezo⸗ 
genen, die Wechſelſumme zu zahlen. Indeſſen iſt 
ts bei dieſer Aufforderung nur darauf abgeſehen, 
daß der Bezogene ſeinerzeits durch die Acceptation 
eine Wechſelverpflichtung übernehme und demnächſt 
erfülle. Erfahrungsmäßig it bei dem Ziehen eines 
Wechſels keineswegs immer die Abſicht vorhanden, 
daß der Bezogene einen Anſpruch auf Schadlos⸗ 
haltung für die infolge ſeiner Acceptatlon geſchehene 
Einlöſung des Wechſels haben ſoll. Vielmehr lie- 
gen verſchiedenartige Rechtsverhältniſſe dem Ziehen 
und der Acceptation eines Wechſels zu Grunde. 
Insbeſondere kommt es auch vor, daß durch den 
Wechſel eine Schuld des Acceptanten an den Aus⸗ 
ſteller getilgt, ſowie daß die Deckung von einem 
andern als dem Ausſteller dem Acceptanten gewährt 
werden fol. Die in dem Wechſel enthaltene Auf- 
forderung zur Zahlung kann alſo, wenn der Be⸗ 
jogene infolge hiervon acceptirt und gezahlt hat, 
für ſich allein die Pflicht des Ausſtellers zur Schad⸗ 
loshaltung des Acceptanten nicht begründen, da 
nach den im Verkehr herrſchenden Grundſätzen in 
einer ſolchen Aufforderung nicht eine Willenser kla 
rung des Inhalts gefunden werden kann, daß der 
Ausſteller dem Bezogenen für die Deckung ver⸗ 
pflichtet fein ſolle. Der Acceptant, welcher einen 
Wechſel eingelöſt hat, muß daher, wenn dieſer den 
Ausſteller auf Deckung in Anſpruch nehmen will, 
beſonders darlegen, daß eine derartige Verpflichtung 
in dem dem Wechſel zu Grunde liegenden Rechto- 
verhällniſſe begründet jet. 


Stadt⸗Theater. 


Dienſtag, 4. Oktober. Beneſiz - Vorſtellung 
zum 50 jährigen Muſiker⸗Jubiläum des Herrn C 
Goltz: „Czaar und Zimmermann“, 
komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 

Ueber den äußeren Verlauf der Vorſtellung 
haben wir an anderer Stelle ſchon geſtern berich⸗ 
tet und kommen wir hier nur noch der Pflicht 
nach, das volle künſtleriſche Gelingen derſelben zu 
konſtatiren. Die Oper ging durchweg gut, ja 
tadellos. Die Beſetzung war den größten Anfor- 
derungen gewachſen. Sämmtliche Darſteller leiſte⸗ 
ten in ſchauſpieleriſcher und muſtkaliſcher Beziehung 
ſo Erfreuliches, daß wir uns ſeit Jahren keiner 
in ihrer Einheit ſo vollkommenen und glücklichen 
Vorſtellung erinnern. Herr Schügraf iſt im 
Beſitz großer und ſehr ſchöner Mittel und verfügt 
außerdem über eine elegante Bühnenerſcheinung 
wie ein vornehmes Spiel, ſo daß er ſeinem Fach 
nach jeder Richtung hin mehr als gewachſen ſein 
wird. Sein Bariton beſitzt Tenortimbre und weiß 
der Sänger ſeinem Vortrag Wärme und Ausdruck 
zu leihen. Das Czaarenlied des dritten Aktes 
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kam aus jeinem Munde zu fo wirkungs vollem 
Vortrage, daß er den letzten Vers auf ſtürmiſches 
Verlangen wiederholen mußte. Von künſtleriſchem 
Gelingen zeugte das Sextett des zweiten Aktes, 
das wir ſelten jo ſauber, diskret und mit jo ſchö⸗ 
nen Stimmen haben fingen gehört. Es partlzi⸗ 
pirten daran die Herren Schügraf, Becker, 
Marion, Selzburg, Froneck und 
Hanſen. Ihnen allen gebührt volles Lob, das 
wir in reichem Maße auch noch auf Frl. Hoff ⸗ 
mann als Marie ausdehnen müſſen. Herr 
Marton erhielt nach dem Vortrag ſeiner Arte 
„Lebe wohl, mein flandriſch Mädchen reichen 
Applaus, ebenſo wurde mit ſolchem bei offener 
Scene Herr Becker als Bürgermeiſter bedacht. 
Wir müſſen noch des humorvollen Spiels des 
Herrn Froneſck (Peter Iwanow) mit Anerken⸗ 
nung gedenken, auch beſitzt der junge Sänger elne 
recht anſprechende Stimme von leichter Höhe (Te⸗ 
norbuffo). Die Chöre waren wiederum ſehr 
brav. 
Br VE 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Margarethe (Fauſt)“ Oper 5 Akten. Belle 
vue: „Der Bibliothekar.“ Schwank 4 Akten. 


Vermiſchtes. 

— (Zum Untergange des Poſtdampfers „Teu- 
ton“.) Mit der neueſten Kappoſt find detaillirte 
Berichte über den Untergang des Kap⸗-Poſtdampfers 
„Teuton“ in London eingelaufen. In der Haupt- 
ſache fügen dieſelben dem, was über die Kataſtt ophe 
bereits auf telegraphiſchem Wege bekannt gewor⸗ 
den, nicht viel Neues hinzu. Von Intereſſe ſind 
indeß die oſt rührenden Schilderungen der am Le⸗ 
ben gebliebenen Paſſagiere des verunglückten Schif⸗ 
ſes. Mr. John Cooper, der feine Frau und Fa⸗ 
milie verlor, ſchüdert die Szene an Bord des 
Dampfers, wie folgt: „Unſer Schiff ſtrandete um 
halb 8 Uhr Abends und von dieſer Zeit an bie 
um 11 Uhr thaten wir Alles, was in unſerer 
Macht ſtand, um es zu retten. Die größte Ord⸗ 
nung herrſchte an Bord. Die Boote waren alle 
mit Mundvorräthen verſehen und bereit, herabge⸗ 
laſſen zu werden, allein der Kapitän zögerte, une 
in die Boote zu bringen, in der Hoffnung, daß 
das Schiff im Stande ſein werde, den Hafen zu 
erreichen. Etwa eine Viertelſtunde vor Untergang 
des Schiffes begab ich mich zu meiner Frau und 
Familie zurück, nachdem ich an den Pumpen ge- 
holfen hatte. Ich war naß bis auf die Haut und 
meine Familie ſtand um mich herum, als meine 
Tochter Alice dte Hymne „Abide with Alls zu 
fingen begann, in welche wir Alle einſtimmten und 
uns bemühten, einander Troſt zuzuſprechen. Da 
ganz plötzlich ging das Schiff „kopfüber“ unter 
und ſchleuderte uns Alle ins Waſſer. Wir ſanken 
Allr zufummen, meine Frau und Kinder in meiner 
Umarmung, gerade ſo wie wir da geſtanden, aber 
wir wurden getrennt und ich ſah die Meinigen 
nicht wieder Mich endlich ſelber aufgebend, 
ſchluckte ich jo viel Waſſer als moglich, um fo 
raſch als möglich zu ſterben Aber ich erinnere 
mich, daß ich meine Hände in bebender Haltung 
emporbob und ſagte: „Vater, Dein Wille ge- 
ſchehe!“ als ich unverzüglich an die Oberfläche 
ſtieg und dann einige Wracktrümmer ergriff. Spü- 
ter wurde ich von einem Boote aufgenommen und 
nach zwölfſtündigem Segeln landete ich hier, aber 
ganz allein, aller meiner Theuren beraubt.“ 

— Eine peinliche Senſatlon erregte in Corn- 
wall der folgende Vorfall: Die Frau eines hoch⸗ 
geſtellten Offiziers, jung, erſt 23 Jahre alt, die 
Mutter zweier Kinder, im Beſitze eines großen 
eigenen Vermögens, iſt nämlich mit dem im glei⸗ 
chen Alter ſtehenden Kutſcher ihres ältlichen Gat⸗ 
ten entflohen. Ste weilt, zum Beſuch bei ihrem 
Schwager, am Freitag ging dieſer mit feinem Bru⸗ 
der, dem Gatten der Dame, auf dle Jagd; die 
junge Dame ſeldſt ließ ſich vom Kutſcher ſpazieren 
fahren und am Abend kehrte das Fuhrwerk, von 
einem fremden Manne geleitet, zurück. Herrin und 
Knecht waren auf und davon gegangen, zuerſt 
per Schiff nach Devonport und von dort, wer weiß 
wohin. 

Bremen, 4. Oktober. Der Pofldampfer 
Salier, Kapt. C. Wiegand, vom Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen, welcher am 21. September von 
Bremen abgegangen war, iſt heute 6 Uhr Morgens 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 

— Unglücke fall in einer Synogoge.) Man 
berichtet aus Szeged: Am Vorabend des Verſöh⸗ 
nungsfeftes entſtand in dem überfüllten iſraeliti⸗ 
ſchein Tempel eine furchtbare Panik in Folge des 
plötzlichen Erlöſchens der Gasflammen. An dem 
äußerſt engen Ausgang ſtauten ſich die Menſchen⸗ 
maſſen, wodurch zahlreiche Verwundungen, darun⸗ 
ter einige lebens gefährliche, vorkamen. 

— Der 25. September iſt für dle ieraeliti⸗ 
ſche Bevölkerung von Oswiecim ein Tag der tief⸗ 
ſten Trauer geworden. Die Synagoge war aus 
Anlaß des Neujahrstages bis zum Erdrücken über⸗ 
füllt, und ebenſo das Chor der Synagoge, wo die 
Frauen ihre Plätze haben. Der Rabbiner hielt 
eben eine Strafrede an die Gläubigen, wegen 
Nichteinhaltung der moſalſchen Glaubens vorſchrif⸗ 
ten, vornehmlich des Sabbathrauchens und des nicht 
ganz koſcheren Eſſens, als plötzlich der Angſtruf er⸗ 
ſcholl: „Es krennt!“ Obwohl nun blos ein Vor⸗ 
hang Feuer fing und auch ſofort gelöſcht wurde, 
jo bemächtigte ſich doch Aller ein paniſcher Schrecken, 
zumal bei der Frauen- Abtheilung. Alle drängten 
ſich gegen den Ausgang, um ins Freie zu gelan- 
gen. Doch auf einmal brach die wahrſcheinlich 
morſche Treppe, und die darauf befindlichen Frauen 
und Kinder, über fünfzig an der Zahl, fielen in 


den unteren Raum der Synagoge, einen verwor⸗ 
renen Knäuel bildend. Während die auf dem 
Chor gebliebenen Hunderte von Frauen und Kin⸗ 
der, kelnen Ausweg vor ſich ſehend, in der größ⸗ 
ten Todesangſt jammerd und kreiſchend Hilferufe 
ausſtießen, befanden ſich die Männer in der furcht⸗ 
barſten Aufregung und Angſt, da in der gräulichen z 
Verwirrung Jeder glauben mußte, daß die eig ez the 
Frau oder das Kind bereits dem Tode anheimg⸗ 
fallen ſei. Erſt nach einer geraumen Zeit gelang 
es einigen Beſonnenen, Rettung zu bringen, es 
wurden Fenſter aufgemacht, durch welche die Frauals 
auf ein niedriges Dach der Synagoge und von 
da auf Leitern, die man herbeiſchleppte, herunter⸗ 
figen konnten. Aus dem wirren Knäuel d 
durch den Treppeneinſturz auf die Erde gefallenen 
Frauen brachte man nach und nach vier gräßlich 
verſtümmelte Frauenlelchen, während über zwanzig 
Schwerverwundete und eine grüß ere Anzahl leicht⸗ 
verwundeter Frauen und Kinder hervorgezogen 
wurden. 

— Eine hübſche Anekdote aus dem Leben 
des großen Aſtronomen Willlam Herſchel (geboren 
1738 zu Hannover, geſtorben 1822 bei Windſor) 
erzählt der „Sirius“. Herſchel war nach der Ent⸗ 
deckung des Uranus (13. März 1781) vom König 
Georg zum engliſchen „Hofaſtronomen“ ernannt, 
woraus ihm die Laſt erwuchs, daß oft genug die 
königlichen Herrſchaften und alle möglichen. Hof⸗ 
perſonen bei ihm erſchienen, um ſich „am Himmel 
umzuſehen“ So auch am 17. Auguſt 1787, 
während Herſchel mit der Herſtellung ſeines vier⸗ 
zigfüßigen Rieſen-Teleſkops beſchäftigt war. Das 
Rohr deſſelben lag horizontal am Boden, und 
Georg III. machte ſich den Spaß, durch daſſelbe 
hindurch zu gehen. Ihm folgte auf dem ſeltſamen 
Wege der Erzbiſchof von Canterbup, der es aber 
ſchwierig fand, vorwärts zu kommen; da drehte 
ſich der König um, reichte ihm die Hand und 
ſagte: „Kommen Sie, Mylorb Biſchof, ich will 
Ihnen den Weg zum Himmel zeigen.“ Dieſes 
Teleſkop hat ſpäter große Berühmtheit durch Her⸗ 
ſchels Beobachtungen erhalten und wurde von ihm 
benutzt, bie durch einen Zufall (unerwarteten ſtar⸗ 
ken Thaufall) der Spiegel deſſelben erblindete. 

— Auf dem Bahnhofe zu Schneidemnhl 
wachte im Warteſaal 3. u. 4. Klaſſe zum Schrecken 
aller an weſenden Paſſagtert ein Berliner ſeinem Leben 
in entſetzlicher Weiſe ein gewaltſames Ende. Der 
Kellner Friedrich Wilhelm Preuß aus Berlin ſeßte 
ſich in die eine Ede des Saales und ſtleß die 
größte Klinge ſeines Taſchenmeſſers vier Mal in 
ſelne linke Bruſt. Er brach alsdann zuſammen 
und war in einer Viertelſtunde eine Lelche. Das 
Motiv der That iſt nicht bekannt. Man fand bel 
ihm einen Paß nach England. Seine Baarſchaft 
war aber ausgegangen. Gegen Verpfaͤndung ſei⸗ 
ner Effekten hatte er ſich hier von einem andern 
Kellner 7 Mark gellehen. ** 


Telegraphiſche De peſchen. 

Breslau, 5. Oktober. Wie der „Breslauer 
Zeitung“ aus Schweldnig gemeldet wird, fand 
daſelbſt heute früh 7½ Uhe eine bedeutend: Gas⸗ 
exploſton in dem Gebäude der Stab tſparkaſſe ſtatt, 
das Gewölbe iſt zerſtört, das Theater beſchädigt, 
die Fenſlerſcheiben der getzenüberliegenden Häuſer 
ſind zertrümmert. Der Kaſtellan der Stadtſparkaſſe 
wurde ſchwer verletzt. 7 

Stockholm, 5. Oktober. Die geſteige Gala⸗ 
vorſtellung im Hoftheater verlief äußerſt glänzend, 
den Mitgliedern des Königshauſes, inc beſodere der 
Kronprinzeſſin, wurden ſtürmiſche Ovationen dar⸗ 
gebracht. Die Straßen und Pläpe waren glän- 
zend illuminttt und von freudig erregten Menſchen⸗ 
maſſen angefüllt. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin reiſen morgen nach Tullgarn; der König 
begiebt ih nächſten Freitag nach Chriſtianta. 


Petersburg, 5. Oktober. Gegenüber einem 
hieſigen Blatte, welches die Erhebung Serbiens 
zum Königreich beſprochen und ſich miß billigend 
darüber geäußert hatte, daß die ruſſiſche Diploma⸗ 
tie nicht bereits im Jahre 1876 der Erhebung 
Serbiens zum Königreiche durch Tſchernaſeff zuge⸗ 
ſttamt habe, bemerkt das „Jou nal de St. Pé⸗ 
tersbourg“, die Zeit jet bet derartigen Dingen ein 
ſehr beträchtlicher Faktor; wenn das in Rede 
ſtehende Ertigniß ſich im Jahre 1881 vollziehen 
dürfe und fi vollziehen könne, ohne auf interna⸗ 
tionale Schwierigkeiten zu ſtoßen, jo ſel es doch 
im Jahre 1876 nicht tenlifirbar geweſen, da Ser⸗ 
bien damals noch als tin Bau allenſtaat der Pforte 
angeſehen wurde. 

Tiflis, 4 Okteber. Der archävlogiſche Kon⸗ 
greß iſt geſtern Abend geſchloſſen worden. 


London, 5. Oktober. Das „Neuter'ſche Bu⸗ 
reau“ meldet aus Prätorla von geſtern Nach mit⸗ 
tag, die Kommiſſton des Volkergad zur Berathung 
der mit England abgeſchloſſenen Konvention habe 
dem Volksraad ihren Bericht geſtern vorgelegt. 
Der Volksraad tagte aber bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ren und es ſei deshalb über den Inhalt des Be⸗ 
nichts und über die Entſchließung des Vollstaad 
bis jetzt du chaus nichts bekannt. Es gelte für 
wahiſcheinlich, daß zwiſchen der engliſchen Regie⸗ 
rung und der Regierung der Boern ein Austauſch 
von Mitiheilungen ſtattfinde. 


Kairo, 4. Oktober. Das Dekret des Khe⸗ 
dive, durch welches die Notabelnkammer zum 23. 


Dezember cr. einberufen wird, iſt heute veröffent⸗ ö 


licht worden. 
Waſhington, 4. Ottober. 
iſt Hierher zurückgekehrt. a 
Die Anklage-Juip Hat die Verſetzung Gul⸗ 
teaus, des Mörders Garfields, in den Anklage⸗ 
zuſtand ausgeſprochen. a 


Prafldent Arthur 
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